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RHEIN-SIEG-KREIS

Blick hinter verschlossene Türen
Projekt „Lebenswirklichkeiten“ erlaubt Innensicht des Troisdorfer Frauenhauses

KeineFreudeüberUmsatzwachstum
Nachbarschaftshilfe will Fläche verdoppeln – Politik: „Soziales Gewerbegebiet“

Bloß keine
dunklen
Eichenmöbel

Bürgermeisterwahl: Koch und Krybus warten ab
Zwei Favoriten für die Nachfolge von Wolfgang Röger stellen sich CDU-Votum – Gespräch steht bevor

Rollend unter die
Einkaufsmeile

Rathaus ohne
Regenbogen
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Von DÖRTE STAUDT

TROISDORF. Einblicke in ein
Frauenhaus, die sind für Au-
ßenstehende eigentlich gar
nicht möglich. Zu wichtig sind
geschlossene Türen, ist der
Schutzraum für die Bewohne-
rinnen, um nach Gewalterfah-
rungendenerstenSchritt inei-
ne neue, sichere Zukunft zu
wagen. Einblicke in ein Frau-
enhaus gewährt der Trägerve-
rein „Frauen helfen Frauen“
jetzt dennoch. Mit einer Aus-
stellung, an der Mitarbeiterin-
nen, Bewohnerinnen und de-
ren Kinder unter der behutsa-
men Anleitung der Designerin
undKünstlerinBrittaSchaffeld
monatelang gearbeitet haben.
„Wie ist das Leben in einem

Frauenhaus?“, diese Frage, er-
zählt die Sozialpädagogin Mi-
chikoPark,wird immerwieder
gestellt. Dochwährend andere
Einrichtungen, die wie ihre auf

Spenden angewiesen sind, zur
Werbung einen Tag der Offe-
nen Tür veranstalten können,
muss die Anonymität hier ge-
wahrt werden, ist noch nicht
einmal die Adresse öffentlich
bekannt. Wie sich auch die Be-
wohnerinnenselbernichtallzu
offen zeigen können, dabei
„gibt es so viel mehr in diesen
Gesichtern als die Gewalter-
fahrung, so viel Kraft und
Schönheit“, bedauertPark.Mit
Britta Schaffeld haben sie eine
Herangehensweise erarbeitet,
die den Schritt in die Öffent-
lichkeit möglich macht. Ob-
wohlbewusst starküberbelich-
tet, hat Schaffeld sehr klare
Porträtsaufgenommen,diedie
Frauen mit Schere und Farbe
künstlerisch verfremdeten.
Teilgenommen haben „Ehe-

malige“. In intensiven Work-
shops haben sie sich mit ihren
Empfindungen auseinander-
gesetzt: „Was hat mir die Zeit

im Frauenhaus gegeben?“ Si-
cherheit, Klarheit, diese Be-
griffe kommen in den kurzen
Begleittexten immer wieder

vor. „Ich habe mein Bild erst
fast nurmitGrauübermalt“, so
Mona,aberdannkamenlichte-
re Farben hinzu.
Beinahe enttäuscht zeigten

sichdieMitarbeiterinnen, dass
die Kinder wiederum bei ganz
einfachen Dingen geblieben
sind. „Da ist nicht von Befrei-
ungdieRede,sondernvondem
schönen Karussell oder dem
Schwimmbadbesuch“, kann
Michiko Park inzwischen dar-
über lachen. Denn eigentlich
kann man es auch so sehen:
Dass ihre „Frauenhaus“-Kin-
der diese alltäglichen Unter-
nehmungen so schön finden
konnten, hat auch etwas mit
dem Gefühl des Aufgehoben-
seins zu tun.
Auch das Team selber spie-

gelt sich in Porträts. Auf die
Frage „Was war der schönste
Moment im Frauenhaus?“ ant-
wortet Verwaltungsangestellte
Doris sehr drastisch: „Einen

Nach Freiheit sehnt sich die Frau
in ihrem Selbstporträt.

vierjährigen Jungen, dem der
Vater mit der Bierflasche die
oberen Vorderzähne ausge-
schlagen hatte, wieder lachen
zu hören.“
„Lebenswirklichkeiten“ ha-

ben Schaffeld und die beteilig-
ten Frauen diese subtile Aus-
stellung genannt. Dazu haben
sie –denFragensovielerRech-
nung tragend – auch Fotos aus
den Räumen der Troisdorfer
Einrichtung gestellt. Im Kata-
log komplettieren sehr schöne
Texte über die Aufnahme der
Hilfesuchenden, über den All-
tag, die Nöte die „Innensicht“
dieses Frauenhauses, das ex-
emplarisch für viele stehen
kann. Weshalb die Bilder auch
ausdrücklich als Wanderaus-
stellung konzipiert sind.

„Lebenswirklichkeiten“ wird am Frei-
tag, 27. September, 18 Uhr im Rat-
haus, Kölner Straße 176, eröffnet
und ist bis zum 9. Oktober zu sehen.
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Von CORDULA ORPHAL

SANKT AUGUSTIN. Zehn,
fünfzehn, zwanzig Prozent
Umsatzsteigerung – über sein
Wirtschaftswachstum kann
sich Paul Busch gar nicht freu-
en. Am liebsten wäre es dem
Geschäftsführer der Nachbar-
schaftshilfe, wenn das Ge-
braucht-Warenhaus nicht ge-
braucht würde. Doch mit der
größer werdenden Armut
müsse auch das soziale Ange-
bot wachsen, so Busch. Für die
Verdoppelung der „Ausstel-
lungsfläche“ von derzeit 2000
auf 4500 Quadratmeter – der
Begriff „Verkaufsfläche“ ist
rechtlich nicht korrekt – für
Grundstückskauf und neue
Zufahrt plant der Verein, der
Umsatzzahlen nicht öffentlich
nennt, eine Investitionvondrei
Millionen Euro.
Rund 1000 Kunden besu-

chen pro Tag Möbelhaus und
Kleiderstube, wo 62 fest ange-
stellte Arbeitskräfte beschäf-
tigt sind, erstehen Pullis für ei-
nen Euro, Bücher für 50 Cent,
Teller und Tassen, Tische und
Stühle, Fernseher und Kühl-
schränke – alles für kleines
Geld. Und alles meist gut er-
halteneSpenden(sieheArtikel
„Sozialkaufhaus“). Die Nach-
barschaftshilfe, die 2009 einen
Anbaufürrund600 000Euroer-
richtete, brauche erneut drin-
gend Platz, so Busch. Auf dem
hinteren Teil des Geländes
Richtung Stadtbahntrasse sol-
len deshalb zwei neue, mitein-
ander verbundene Hallen ge-
baut werden.
Kopfzerbrechen machen

der Politik die Verkehrsver-

bindungen, formulierte Hel-
mut Weber (CDU) im Umwelt-,
Planungs- und Verkehrsaus-
schuss.Derzeit ist vonderBon-
ner Straße aus nur die Zufahrt
möglich, nördlich der Kleider-
kammer; zur Südstraße führt
eine Schotterpiste, die in bei-
den Richtungen befahrbar ist.
Doch das Grundstück an der
SüdstraßehatdieStadtverwal-
tung für ein Wohn- und Ge-
schäftshaus vorgesehen, so
dassanderBonnerStraßesüd-
lich der Kleiderkammer die
einzigeZufahrtentstehensoll –

mit der Möglichkeit für Links-
abbieger aus Richtung Bonn
und in Richtung Siegburg.
Die Bevölkerung müsse eng

ins Verfahren eingebunden
werden, fordertendieKommu-
nalpolitiker. Dies sei ein sensi-
bler Bereich, aus einemWohn-
gebiet werde ein „soziales Ge-
werbegebiet“. Da die SPD Be-
ratungsbedarf anmeldete,
wurde kein Beschluss für eine
Bebauungsplanänderung ge-
fasst. Eine Entscheidung trifft
erst der Stadtrat in seiner Sit-
zungamMittwoch,16.Oktober.

Rechts von der Kleiderstube ist derzeit die Zufahrt. Die künftige Ein- und Ausfahrt auf die Bonner Straße soll auf dem derzeit unbebauten
Grundstück links (Zaun), das der Stadt gehört, entstehen. (Foto: Mischka)

SOZIALKAUFHAUS

Die Nachbarschaftshilfe ist seit
ihrer Gründung 1985 stetig
gewachsen. Die Mitarbeiterzahl
hat sich seit 2009 verdoppelt.
Derzeit bietet sie 62 Menschen
einen festen Arbeitsplatz, da-
runter sind 42 Vollzeitkräfte und
20 Teilzeiter. Hinzu kommen
einige 1,20-Euro-Kräfte, außer-
dem leisten straffällig Gewordene
hier ihre Sozialstunden ab. Zahl-
reiche Ehrenamtler helfen stun-
den- oder tageweise.

Neben dem Sozialkaufhaus mit
Kleiderkammer und Möbelhaus ge-
hören fünf Lkw zur Nachbarschafts-
hilfe, die eine Filiale in Troisdorf hat.
Auf Wunsch werden sperrige Waren
bei den Spendern abgeholt – aller-
dings nur Möbel und Hausrat, für
die es auch Abnehmer gibt. Der
Verein, der keine Gewinne machen
darf, hat eine Stiftung gegründet.
Jedes Jahr werden Überschüsse an
andere soziale Einrichtungen im
Rhein-Sieg-Kreis gespendet. (coh)

INTERVIEW

Paul Busch, 71, stieg 2007 eh-
renamtlich bei der Nachbar-
schaftshilfeeinund istseit2010
hauptamtlicher Geschäftsfüh-
rer. Mit Rundschau-Redakteurin
Cordula Orphal sprach der ge-
lernte Einzelhandelskaufmann
über das gute Geschäft mit den
Spenden.

Was ist der Renner in Ihrem
Gebrauchtkaufhaus?
Kleidung. Manches Stück hängt
nur drei Tage. Wir bekommen
täglich bergeweise Klamotten.
Das gut Erhaltene, das wir nicht
verkaufen können, geben wir ei-
ner Gemeinde für Russland, pro
Woche300Säcke!Unbrauchba-
res geht in die Industrie.

Was geht gar nicht?
Möbel aus dunklem Nussbaum
oder Eichenholz.

Andere Second-Hand-Kaufhäu-
ser mussten schließen. Was ma-
chen Sie besser?
Wir sind ein unabhängiger Ver-
ein und beschäftigen keine Sozi-
alarbeiter.

Weitere Projekte?
Wir unterstützen schon jetzt be-
dürftigeKinder insiebenKinder-
gärten mit insgesamt 700 Euro
im Monat. Wir würden gern ar-
men Senioren regelmäßig ein
warmes Mittagessen anbieten,
aber dafür brauchen wir Platz.

LOHMAR. Die CDU Lohmar
bereitet sich auf die Kommu-
nalwahl imMaivor. IhreKandi-
daten für den Stadtrat wird sie
am 10. Oktober in einer Mit-
gliederversammlung küren.
Weiter offen bleibt aber die
Wahl eines Nachfolgekandida-
ten für Bürgermeister Wolf-
gangRöger. Er tritt nicht für ei-
ne erneute Amtsperiode an,

weil er sichnahederPensions-
grenze befindet. Die Frage ist
nur, ob er wegen der Anglei-
chung der Wahltermine schon
mit 64 Jahren im Mai 2014 sei-
nenPlatzanderRathausspitze
räumt oder mit 65 Jahren im
Herbst 2015.Bisdahin ist erwie
alle kommunalen Verwal-
tungschefs für sechs Jahre ge-
wählt. Die meisten Bürger-

meister im Rhein-Sieg-Kreis
werdenschon2014 ihrAmtnie-
derlegen.Dabeihandeltessich
oft umKandidaten, die sich für
eineweitereAmtsperiodewie-
der zur Wahl stellen. Und das
machen sie viel lieber – quasi
als Mittelpunkt – in einem ge-
meinsamen engagiertenWahl-
kampf mit allen Ratskandida-
ten 2014, statt im Herbst 2015

ziemlich alleine über die Dör-
fer zu tingeln. Das wollen auch
die zwei Favoriten in der CDU
für Rögers Nachfolge nicht
gern,weshalb es bald zueinem
gemeinsamen Gespräch
kommt. Ohnehin muss Wolf-
gangRögerbisEndeNovember
beim Land sagen, wie er es
denn nun hält. Bei der CDU
Lohmar in den Startlöchern

stehtzumeinenderRatsfrakti-
onschefHorstKrybus.Erwohnt
in Heide, ist 53 Jahre alt, ver-
heiratet, hat zwei Kinder. Er ist
Leiter des Baubetriebsamtes
der Stadt Siegburg. Der zweite
ist Vizebürgermeister Guido
Koch.DerGeotechniker lebt in
Durbusch, ist 46 Jahre alt und
alleinerziehender Vater von
zwei Töchtern. (ca)

VOR 50 JAHREN

Es sei fast unmöglich, die Ein-
kaufsmeile in Hennef zu über-
queren, klagten die Vertreter
im Gemeinderat über den Au-
toverkehr und präsentierten die
Lösung: eine Rolltreppe samt
Unterführung unter der Frank-
furter Straße, berichtete die
Rundschau am 26. September
1963. Hennef könnte als Mus-
terbeispiel mit Beihilfen rech-
nen. Das Projekt blieb Hennef
bekanntlich erspart – und die
Folgekosten ebenfalls.

HENNEF.Am17.Mai, demin-
ternationalen Tag gegen Ho-
mophobie, wird vor dem Hen-
nefer Rathaus keine Regenbo-
genfahne wehen. Der Antrag
der Jusos, so ein Zeichen der
Toleranz und Bejahung vielfäl-
tiger Lebensweisen zu setzen,
fand im Hauptausschuss keine
Mehrheit. CDU, FDP und Un-
abhängige stimmten dem ab-
lehnenden Beschlussvor-
schlag der Verwaltung zu. Die
BegründungderJusosseizwar
nachvollziehbar, doch Weltof-
fenheit und Toleranz der Stadt
drückten sich nicht im Hissen
der Regenbogenfahne aus,
sondern würden (vor-)gelebt,
hieß es in der Sitzungsvorlage.
Zudem gebe es allein im Mai
weitere 34 Aktions- und 7 Ge-
denktage, die im Falle von Be-
flaggungswünschen gleichbe-
handelt werdenmüssten. (kh)


